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1. Herzweh
2. Liebchens Bote
3. Das Sternlein
4. Dianderl tief drunt im Tal
5. Ich hab die Nacht geträumet
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Schon mehrfach hatte der junge Reger auf Bitten eines
Freundes Chorsätze verfasst, die er jedoch nicht für veröf-
fentlichungswürdig hielt. 1899 weckte nun eine komposi-
torische Herausforderung sein Interesse, der er sich bereits
in seinen Orgelchoralvorspielen gestellt hatte: die Bindung
an eine vorgegebene, meist periodisch gerundete Melodie
in Einklang zu bringen mit der Freiheit seiner in allen Para-
metern des Satzes überbordenden Fantasie. Den Auftakt
bildeten Fünf ausgewählte Volkslieder für Männerchor,
denen bald ein weiteres Heft mit neun Sätzen sowie noch
im selben Jahr zwei Sammlungen von sechs bzw. acht
Volksliedern für gemischten Chor folgen sollten. Ein Nega-
tivbild bot ihm das gängige Repertoire der Männerchöre
der Kaiserzeit, die eine vornehmlich gesellschaftliche Moti-
vation hatten und in ihrer musikalischen Leistungsfähigkeit
auf Terzenseligkeit und akkordisch-einfachen Satz ange-
wiesen waren. Ein Vorbild dagegen boten ihm die Chor-
sätze von Johannes Brahms, der sich dem Volkslied in vie-
len Beiträgen gewidmet hatte. Wie stets hat Reger, der
sich seiner Rolle als Glied einer großen musikalischen Tra-
dition bewusst war und mit jedem Werk einen persönli-
chen Beitrag zur Weiterentwicklung der Musik liefern
wollte, auch hier versucht, das Überlieferte zu steigern,
verfeinern, ja es zu überbieten.

Den Anstoß gab die Beschäftigung mit einer damals in zahl-
reichen Auflagen weit verbreiteten Männerchorsammlung,
die neben Meisterwerken der Literatur auch manche Bei-
spiele der Reger verhassten „landläufigen Liedertafelei“
enthielt. Drei der fünf Chöre fußen eindeutig auf dieser
Quelle, die Reger auch in den anderen Sammlungen nutz-
te. Daneben lässt sich die 1893 neu aufgelegte Volkslied-
sammlung Deutscher Liederhort als Quelle ermitteln, die
Ludwig Erk und Franz Magnus Böhme mit wissenschaftli-
chem Interesse an authentischen Volksliedern angelegt
hatten, sehr zum Ärger von Brahms, dem es mit seiner Vor-
zugsquelle Kretzschmer-Zuccalmaglio weniger um die
Echtheit, als um den kunstvoll veredelten Volkston ging. Bei
der Auswahl der Volkslieder zeigt sich inhaltlich eine Vorlie-
be für das Thema Liebe, die meist Herzweh bereitet, musi-
kalisch interessant waren ihm Melodien, welche die strenge
volksliedhafte Symmetrie gelegentlich durchbrechen, klein-
gliedrig und mit Sprüngen, im Einzelfall sogar chromatisch
geführt sind.

Regers Ideal eines guten Satzes, dem er auch in seiner
Kammermusik und selbst in Orchesterwerken nachstrebt,
ist es, alle Stimmen „interessant“ zu führen, jede einzelne
als Individuum zu behandeln und speziell den oft „verbor-
genen“ Mittelstimmen ihr Recht zu geben. Am deutlich-
sten äußert sich dies in der Verlagerung der Volksliedmelo-
die in andere Stimmen: in vier der Männerchöre in den 
2. Bass, in Dianderl tief drunt im Tal sogar als Kanon zwi-
schen 1. Tenor und 1. Bass, bei den gemischten Chören
meist in den Tenor. Aber auch sonst sind die Stimmen von
einem Eigenleben, welches das vorgeschriebene langsame
Tempo aufhebt. In durchbrochenem Satz, oft in durchge-
henden Sechzehntelbewegungen, mit feinsten dynami-
schen Abschattierungen und individueller rhythmischer

Führung lassen sie ein blühendes Bild entstehen, das durch
die Reger spezifische Chromatik von großem Farbenreich-
tum ist. Den Sängern wird bezüglich der Intonation man-
che Nuss zu knacken gegeben, auch verlangt Reger mühe-
lose Höhen, indem er die Melodievorlagen regelmäßig
nach oben transponiert. Auch wenn er rückblickend einge-
stand, „des ,Guten‘ etwas zuviel gethan zu haben“, ver-
teidigte er weiterhin sein Ideal der künstlerischen Feinheit
und Delikatesse, die bei „subtilster Ausführung“ auch zum
Klingen kommt. 
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